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Zentralorgan der Sozialdemokratifchcn parte » Deutfcblands

Spaltung der KPV. Z
Hmauswnrf von Rosenberg - Scholem - Ruth Fischer usw .

Immer heftiger wird der Kampf in der Kommunistischen Partei .
Die „ Rote Fahne " besteht überhaupt nur noch aus der Bericht -

erstattung über fraktionelle Auseinandersetzungen .
Wir registrieren aus diesen Diskussionen , die für einen normalen

Menschen mit gesundem Menschenverstand nichl mehr ganz einfach

zu kapieren sind , nur das Allernotwendigste , nur die Vor -

gange , die ein gewisses Allgemeininteresie beanspruchen können .

Heute bringt die „ Rote Fahne " eine Kampfansage von Rosenberg
und S ch o l e m. Diese beiden Häuptlinge des ultrolinken Flügels

beweisen in ihrer Kampfansage , daß allein die „ Linke " in der KPD .

daseinsberechtigt sei :
Rosenberg und S ch o l e m lehnen den „ offenen Brief " des

Ekki rundweg ab .

„ Unsere Ablehnung ergibt sich aus folgenden Gründen : �
1. Der Brief des EKKI bestreitet nachträglich die historische

Berechtigung des Kampfes der Linken innerhalb der Kommu -

nistischen Partei Deutschlands feit dem ?. Weltkongreß .
2. Der Brief bietet objektiv der Rechken innerhalb der KPD .

die Plattform zur wicdereroberung der Partei .
Z. Der Brief bezeichnet die Linke innerhalb der Partei als

Ultralinks , antibolschewistisch und antikommunistisch .
Wir überlassen es der Genossin Ruth Fischer , durch ihre eigene

Unterschrist unter dieses Dokument ihr politisches Todesurteil selbst
zu vollziehen . "

Rosenberg und S cho l e m sehen die v o l l st ä n d i g e

Rückkehr der abgesägten Rechten voraus .
„ Wir erkennen durchaus an , daß die neue führende Gruppe

in der Zentrale , die aus der alten Linken hervorgegangen ist , den

guten Willen hat , im Sinne der linken Tradition die Partei zu
leiten . Aber die Brandler - Frattion innerhalb der KPD. nimmt
den Brief des EKKI . zum Anlaß , um auf der ganzen Front vorzu -
stoßen . Schon fordert man die Rückkehr der a u s g e s ch l o s I e -

nen Fraktionsmacher in führende Parteistellungen , schon
schicken sich die durch das Mißtrauen der Mitgliedschaft von ihren
Posten entfernten Offiziere der Brandler - Zentrale an , die alten

Posten wieder einzunehmen . Schon nutzt man die Bcrwirrung
der Mitaliedschast und breiter Funktionärschichten aus , um in

geschickt formulierten Resolutionen verdammnisurkeile der Unken
Vergangenheit der Partei zustande zu bringen . Der im Kern rechte
Angestellten - und Sekrelärapparat der Partei jubelt über die Be¬

seitigung der linken Führung . Typisch ist die Resolution der

rechten pommerschen Bezirksleitung , die im wesent -
lichen der Partei empfiehlt , aus den Baden der bestehen -
den Republik und der Dawes - Gesetze zu treten
und nur , wie Sozialdemokraten , durch einige
radikal sein sollende Steuerantrög�e ihr Gesicht
zuwahren .

Wir glauben nicht , daß die führende Gruppe der Zentrale aus

eigener Kraft imstande sein wird,� den erneuten Ansturm der
Brandlerianer abzuwehren . Die Rückeroberung der Partei durch
die Brandler - Fraktion ist nur zu verhindern durch den Zusammen¬

schluß aller ehrlich linken Elemente in allen Bezirken der kommu¬

nistischen Partei Deutschlands . Gelingt es den Rechten , sich der

Partei zu bemächtigen , so werden sie die Losung „ Bildung eines
linken Flügels der Arbeiterklasse " dazu ausnutzen , um die Rolle
der Kommunistischen Partei zu verwischen und durch Bündnis -

Politik mit der sozialdemokratischen Führer -
schast die KPD . zum Anhängsel der SPD . zu
machen . "

Diese schreckliche Entwicklung ist nach Rosenberg und Schalem
nur durch ein Bündnis der Linken gegen die dräuenden Ruth -

Gefahren zu bannen .

Für das E k k i sst die taktische Lage in der KPD . klar . Mit einer

linken Opposition im Rücken läßt sich der Rechtsabmarsch nicht durch -

führen . Nach berühmten Muster muh deswegen der linke

Feind provoziert zum Kampfe gestellt werden . Entweder wird

dann die linke Gruppe sich vollständig unterwerfen und

den Umstellungsprozeß in der Mitgliedschaft nicht weiter stören , oder

aber die linke Gruppe wird sofort hinausgeworfen . Zum

Ausgleich dafür stehen die abgesägten und hinausgeworfenen
Funktionäre der rechten Gruppe zur Verfügung , wobei man

namentlich an alle diejenigen denkt , die in den Gewerkschaften
irgend welche Funktionen innegehabt haben . Deswegen sind die

Spallen der „ Roten Fahne ' mit der heftigsten Kanonade gegen die

„ Ultralinken " ausgefüllt . Wie gewöhnlich bedient man sich dabei des

sehr bequemen Mittels der B o n z e n h e tz e. Auf diese Weise hat
man früher mit Hilfe der Linken die Rechten hinausgeworfen .
warum soll man jetzt nicht mit Hilfe der Rechten die Linken

hinauswerfen ? Ein Bonze , ein Intellettuellcc , ist für das Ekki
immer der , der anderer Meinung als die Moskauer ist . Sinow -

jew — der oll « , ehrliche Seemann — hält es natürlich
immer mit den „ guten revolutionären Arbeitern " , die

selbstverständlich immer für Moskau sind und blindlings für jeden
Blödsinn durchs Feuer gehen , der ihnen von den ollen , ehrlichen
Seeleuten im Moskauer Kreml anempfohlen wird . Das furchtbarste
Verbrechen der Linken besteht darin , daß sie gelegentlich von einer

„ kapitalistischen Politik der Sowjetstaaten " ge -
sprachen haben . Zweifel an der Unfehlbarkeit der Moskauer Päpste
ist allerdings Todsünde .

Das Tohuwabohu in der KPD . beginnt sich erst zu entfalten .
Der Gruppen und Grüppchen gibt es jetzt schon nicht mehr drei
oder vier , wie am Anfang der Diskussion , es gibt ihrer schon
Dutzende . Ein Ende ist nicht abzusehen . Um so weniger , als
schließlich die arme neue Zentrale ihren Anhängern doch auch einmal
sagen muß . was sie nun selber eigentlich will . Und um
die Linie der Komintern ohne Abweichungen auszubalanzieren , muß
man einen S e i l t ä n z e r an die Spitze stellen und keinen Trans -
Portarbeiter . Der wird es ganz gewiß nicht
schaffen .

Lanötagsbeginn .
Wiederzusamnientritt des preußischen Landtags .

Der preußische Landtag tritt lzeute nach mehr -

monotiger Sommerpause wieder zusammen . Er wird ver -

suchen müssen , endlich zu positiver Arbeit zu gelangen , nach -
dem die Partei des Herrn Stresemann bis dahin

in treuer Gemeinschaft mit Deutschnationalcn und Kommu -

nisten viele Monate hindurch nichts als Regierungskrise ge -

spielt hatte . Jetzt mag es immer noch Leute geben , die dieses

Krisensviel wieder anfangen und das Zentrum mit hinein -
ziehen möchten . Aber seit einiger Zeit sind die Stimmen stiller
geworden , die danach schrien , denn die Laune ist nicht überall

mehr die gleiche , die vor der Reichspräsidentenwahl und vor

der Zollwuchergesetzgebung vorherrschend sein mochte .
Die preußische Staatsregierung , die bei ihrem Amts -

antritt ein glattes Vertrauensvotum schielt — wenn auch nur

mit kleiner Mehrheit — , wird den Landtag vor eine Reihe
wichtiger Aufgaben stellen . Hot doch infolge der

Krisenspielerei bisher noch nicht einmal der Staatshaushalt für
1925 verabschiedet werden können ! Roch immer nicht erledigt
sind auch Gemeinde - , Kreis - und Provinzialord -
n u n g e n, die schon wiederholt kurz vor dem Abschluß standen
und dann immer wieder vertagt wurden . Durch die Denkschrift
des Ministers des Innern über die Verwaltungs -
r e f o r m ist eine große Aufgabe in den Vordergrund des

Interesses gerückt , an der bisher nur sehr wenig gearbeitet

�
Der "Landtag, der zur gesetzgeberischen Arbeit gewühlt

worden ist , wird jetzt Gelegenheit haben , diese Arbeit zu leisten .
Aber er wird sich darüber klar sein müssen , daß keine volks -

porteilich -kommnnistisch -deutschnationol-völkische Obstruktion
auf die Dauer Duldung finden kann . Denn schheßlich wird der

Wähler bestagt werden müssen , ob er einen arbeitenden

oder einen obstruierenden Landtag wünscht . Und da sind wir

nicht im Zweifel wie der Wähler entscheiden wird !

Srianö für Ausgleich mit Veutschlonü .
Offiziöse Abwehr reaktionärer Treibereien .

Paris . 22 . September . Eigener Drahlberichi . ) Die der Re¬

gierung nahestehende „( Ere nonvelle " «ritt am Dienstag morgen in

energischer weise für den S i ch e r h e i t s p a k k ein . Die reaktionäre

Presse , schreibt da » Blatt , behaupte « seil einigen Tagen , daß B r i a n d

jede Illusion bezüglich der denlschen vemokrakie verloren habe und

daß er eroslssch die Blöglichkeilea eines Krieges erwäge .

Diese Behanplungen ealbehrten jeder Grundlage .
Briand habe bald nach Friedensschluß versucht , zu einem Ausgleich
mit Deuischland zu gelangen , jedoch habe ihn daran der Rationale
Block gehindeci . Man habe sich dann in das Rvhrabenleuer ge -
stürzt und auf dies ? weise in Deuischland eine Mißstimmung und
eine Angst entstehen lassen und da » deutsche Empfinden schwer ver¬
letzt . heule bestünde zwischen Deutschland und Frankreich nur noch
ein Wißverständnis . Nichtsdestoweniger sei es erforderlich , daß der
Paklvertrag abgeschlossen «verde . In späteren Jahren werde
niemand verstehen , daß die zwei großen Völker ein derartiges
diplomatisches versteckspiel getrieben hätten und dies
In einem Augenblick , wo von ihrer Verständigung das Schicksal
Europas abgehangen habe .

Englanü unü öer Völkerbund .
Lord Teeil verteidigt die Haltung der englischen Regierung

Gens , 22. September . ( WTB . ) Lord Robert Cecil wies gegen -
über Pressevertretern die von stanzössscher Seite erhobenen Anjchuldi -
gungen gegen die britische Delegation zurück und erklärte , daß die

britische Regierung ihre Haltung gegenüber den , Völkerbund nicht
geändert habe und nach wie vor sich für die Stärkung
seiner Autorität einsetze , was schon daraus hervorgehe , dah
sie sich verpflichtet habe , die Entscheidung des Pölkerbundsrot » in
der Mossulfrage anzunehmen . Lord Robert Cecil nahm dann

Stellung zu verschiedenen Arbeiten der gegenwärtigen Völkeibunds -

Versammlung , wobei er let »nte , daß die englische Regierung genau
sc wie jede andere Regierung bestrebt gewesen sei , die drei Pro -
blcme Schiedsgericht , Sicherheit und Abrüstung
möglichst bald zu einer praktischen Lösung zu bringen . 2 » der Flage
der Abrüstung sei bereits eine Einigung erzielt . Die Abrüftungs -
konferenz werde von England auf keinen Fall verzögert werden .

Lhre Einberufung werde dem Bölkerbundsrat überlassen , und Eng -
land hoffe , daß bei dieser Konferenz gute Ergebnisse erzielt werden
können . Auch bezüglich des sranzösische » Antrags aus Einberufung
einer Wirtschastskvnferenz bestehe kein Gegensatz , den »

England sei grundsätzlich zur Mitarbeit bereit und habe nur im

Interesse der Sache daraus hingewiesen , daß bei dem Plan init der

größten Vorsicht vorgegangen werden müsse .

Spanische Offensive .
Pari » . 22 . September . ( Eigener Drahtbericht . ) Aus Madsjd

wird gemeldet , daß der spanische Diktator P r : mfä d e Rivera in

Eebadilla gelandet sei. Er habe dort mit den kommandierenden
Generalen beraten und die Stellungen besichtigt . Die Truppen würden

heute zum Angriff übergehen .

„ Der Pakt ist fertig !t »

Tie Regierung nicht .

Heute morgen war hier gesagt , ein Rücktritt Deutschlands
von den Paktverhandlungen würde einen Zusammenbruch der

deutschen Außenpolitik bedeuten ; es handle sich also nur noch
um die Frage , ob dieser Zusammenbruch wirklich herbeigeführt
werden müsse , weil das Agitationsbedürfnis der Deutsch -
nationalen eine solche katastrophale Schädigung Deutschlands
verlange .

Jetzt beftättgt die „ Deutsche Tageszeitung " , das Organ
des Reichslandbunds die Richtigkeit dieser Auffassung , indem

sie schreibt :
Unsere eigenen grundsätzlichen Bedenken gegenüber der von

Herrn Stresemann eingeleiteten Paktpolitik sind hier mehr als ein -
mal ausführlich dargelegt worden . Trotzdem würde heute
die Gesamtlage Deutschlands sicherlich nicht ge -
bessert werden , wenn man die Einladung zur
Außenministerkonferenz ohne triftige Begründung
ablehnen oder die Antwort mit ganz neuen Forderungen und

Vorbehalten , die ofsenkundig über jene der deutschen Note vom
20. Juli hinausgehen , belasten wollte . Die verantworlung hierfür
und für ein aus solche weise etwa verursachtes Scheitern der Pakt -

Verhandlungen könnte von der deuijchcn Rechten nicht getragen
«verde ».

Positiv erklärt dos deutschnotionole Blatt :
Wie die Dinge hellte liegen , erscheint es wahrscheinlich , daß die

Einladung der Alliierten angenommen werden wird . lieber die
Modalitäten werden voraussichtlich erst die nächsten Tage eine

Klärung bringen . Grundsätzlich hat das Reichskabinett schon am
27. August in seiner Antwort auf die sranzösische . Rote vom
24. August sich damit einverstanden erklärt , daß der Notenwechsel
abgeschlossen werde und mündliche Verhandlungen „ zur weiteren

Klärung der mit dem Sichcrheitspakt zusammenhängenden Fragen "
an seine Stelle treten .

Die Erklärung des Landbund - Organs ist um so bedeut¬

samer , als heute der deutjchnattonale Parteivorstond und die

Landesverbandsvorstände über ihre weitere Haltung beraten
und erst nach Abschluß dieser Beratung die Kabinettssitzung
fortgesetzt werden soll .

Die „ Deutsche Tageszeitung " tröstet ihre nationalistische
Leserschar damit , daß es sich auf der geplanten Konserenz ja
nur um „ vorbereitende Verhandlungen . nicht um „endgültige
Formulierung und Abschluß eines Pakts " handeln werde . Vor -
dem sprach man von „ Dorerörterungen " im Gegensatz zu
„ Verhandlungen " , jetzt ist man immerhin schon aus „ vor -
bereitende Verhandlungen " gefaßt . Es bleibt aber bei dem

Bestreben , Dinge , die außenpclittsch notwendig , nur innen -

politisch unbequem sind , auf die lange Bank und die Wahrheit
möglichst weit von sich wegzuschieben . Die Wahrheit ist , daß
die „ nationalste " Regierung , . die Deutschland je »
inals besessen hat — selbst im kaiserlichen Deutschland war der

Einfluß nationalistischer Parteiorganisationen auf die Reichs -
regierung nie so groß und so unmittelbar wie heute — , die

deutfch - stanzösische Verständigung mit allen Mitteln und um
den Preis des ewigen Verzichts auf Elsaß - Lothringen erstrebt .
An dieser Wahrheit kann man nichts ändern , man möchte sie
nur so lange wie möglich den Wählern vorenthalten . Es fehlt
der Mut , sich zu ihr zu bekennen .

Darum disles lächerliche Durcheinander , das Stocken der

Kabinettsk - eratung , die Lähmung der Entschlußkraft . Darum
das Aufwerfen und Dazwifchenschieben von hundert Einzel -
stagen , u. a. auch der , wer zurKwnserenz gehen und
wer ihn begleiten soll . Einst hieß es bei den Dcutschnattonalen ,
wenn schon jemand zur Konferenz gehe , dann dürfe es n i ch t

Strefema nn sein , dann müsse der gegenwärtige Außen¬

ministe ? durch einen „ nationaleren " ersetzt sein . Namen wurden

schon genannt . Dann fand man sich mit Stresemanns Reise
ab , schien aber daraus bestehen zu wollen , daß dein national

llnzuverläfsigen oder doch wenigstens Verdächtigen eine streng
nationale Gordedame mitgegeben würde . Allerdings war

man ein wenig in Vcrlegetchcit , wen man mit dieser ehren -
vollen Ausgabe betrauen solle — Luther war nicht zuver -

lässiger als Stresemann . Konnte man aber Herrn Schiele

nach seinem berühmten Brief an Brüninghaus die nöttge
Beobachwngsgaäe zutrauen ?

Jetzt ist die „ Deutsche Tageszeitung " schon so weit , auch
Herrn Stresemann allein gehen lassen zu wollen .
Sie begründet diesen ihren Entschluß mit der Behauptung , daß
die Bindung Deutschlands weniger stark fei ,
wenn nur e i n Minister verhandle , als wenn es mehrere ,
darunter der Reichskanzler selbst wären . Sie schafft sich zu
diesem Zweck eine Theorie der diplomarischen „Reseroestellun -
gen " , beruft sich auf englisch - französische Vorbilder und ver -

sichert , auch die großen Weststaaten vermieden „ in den ersten
Stadien der Verhandlungen Bindungen durch e n t s ch e i -
d e n d e Kabinettsmitqlieder " . Danach wäre die Paktkonfevenz
ein „erstes Stadium " und Herr Stresemann , der Außen -
minister , kein „entscheidendes Kabinettsinitglied " . Man

behält sich vor , die Abmachungen , die er in Luzern treffen
wird , ebenso zu einer „ Prioatarbeil dos Außemninisters " um -

zulügen , wie man das mit seiner ersten Note , in der die

Paktverhcmdlungen angeregt worden waren , getan hatte .
Groteskere Formen kann die Scheu vor der Ver »

antwortung nicht annehmen . Die Deutschnationalen
handeln nicht nur nach dem Grundsatz „ si fecisti nega " ,
„ wenn du es getan hast , leugne es ab, " — nein , sie ver

leugnen das , was sie tun , schon während sie es ttm !

Aufrichtiger als die „ Deutsche Tageszeitung " und über

Haupt die Rechtspresse der Reichshauptstadt ist nur derjenis



Teil de ? SeuischttaMnolnk Presse w » Ssr an Ser Oppo -
sition gegen den Paktplan noch immer festhält . So bringen
die . Hamburger Nachrichten " in größter Aufmachung eine

Meldung der „ Chicago Tribüne " , wonach zwischen
Deutschland , Frankreich und ' England über

den Pakt bereits ein vollkommenes E i n o e r -

ft ä n d n i s bestehe und der Pakt , wie er in den bisherigen

Erörterungen besprochen wurde , zweifellos von der Pakt -
konferenz Anfang Oktober angenommen werden wiirde .

Die „ Hamburger Nachrichten " , die als wohlurforniiertes Blatt
in die Richtigkeit dieser Meldung keinen Zweifel fetzen , brechen
über sie in folgendes kLehgcschm aus :

Wenn die „ Chicago Tribüne " nicht phantasiert , und das pflegt
sie eigentlich nichl zu tun „ sondern sich immer auf sehr gute Injor -
mationen in Paris zu stützen , dann ist also der Sicherheitspakt schon
six und fertig , ond die Konserenz der Minister wäre nor die thea¬
tralische Schlußapotheose , mit der man den Völkern , oornehmlich
natürlich dem deutschen vormachte , daß man keine Geheimdiplomatie
lreibt , sondern im Licht der Oessemlichkeit oerhandelt .

Diese „theatralische Schluhapocheose " körmte allenfalls
immer noch besser ausfallen , als d « Komödie , die die Deutsch -
nationalen ihrem sehr leichtgläubigen , aber trotz alledem längst
stutzig gewordenen Anhang oornihren . Kläglicher kann man
nicht dastehen als diese „ größte Regierungspartei " , die sich in

entscheidenden nationalen Fragen regieren läßt und regieren
lasien muß , weil sie sich durch ihre demagogischen Hans -
wurstereien selber den Weg zur Vernunft verbaut hat .

Der „ König " ohne Lanü .
Aber mit allergetreuesten Landjunker » .

Aus der Klitsche Bahrenbusch in Hinterpommern sitzt ein Junker
von B o n i n, der sich selbst als „ Königlicher Landrat a. D. " be »

zeichnet . Dem Braven fällt es täglich schwerer aufs Herz , daß er

auf seinem Gute kein kleiner König mehr sein darf . Aber ganz
aus dem Häuschen gerät er , wenn er daran denkt , daß er und
feine Gefinnungstameraden keinen richtigen , waschechten König mehr
haben , den , sie zu Zeiten die Hand wie die Stiefel abschlecken können .

Deshalb ist besagter Bonio aus einen bonierten Gedanken ver -
fallen . In seiner Eigenschaft als „ Kirchenpatrou " hat er au die

pommersche Provinz ialsynode den folgenden Schreibebries
gerichtet :

„ Die Hochwürdige Provinzialsynode von Pommern bitte ich
an die Geistlichen der Provinz die Aufforderung zu richten , die
durch die Agende vorgeschriebene Zürbitte für den König und das
Königs , haus nicht zu unterlassen . "

Begründung : Durch ein B e r b r e ch e n, wie es schiverer
wohl noch niemals gegen ein ganzes Volk begangen worden ist ,
wurde im Monat November unser König vertrieben
und im Widerspruch zu der beschworenen Bersossung in i l l e -
galer Weisedierepudlikauijch ? Staalsform in Preußen
eingeführt .

Durch Veriügung vom 31. Dezember 1S18 teiite das Kon¬
sistorium den Geistlichen der Provinz mit , „ daß der Evangelische
Oderklrchenrat annähme , daß die Geistlichen der Landeskirche
in der von der Agende . . . vorgeschriebenen Fürbitte für den König
und sein Haus diejenigen Aenderungen eintreten
lassen , die sich aus den veränderten politischen Ver »
hält nissen ergeben . " Viele Geistliche haben diesem viel »
deutigen Erlaß des Oberkirchearats dadurch Rech -
nung tragen zu sollen geglaubt , daß sie die Fürbitte für den König
und sein Haus einfach fortließen . Dies ist von vielen Kirchen -
besuchern jahrelang schmerzlich empfunden worden , und nachdem
Se . Majestät unser rechtmäßiger König das Alter der Großjährig -
keil erreicht hat , nicht wehr zu ertragen . Nachdem Sc .
Majestät Wilhelm II . die Krone niedergelegt . Heer und
Beamtenschaft von ihrem Treueid entbunden und Se . Lais , und
Königl . Hoheit der Kronprinz ans die Thronfolg « oer zichtet
hat , nimmt seit dem Z. Dezember 1918 dessen ält�ter Sohn Prinz
Wilhelm noch göttlichem and menschlichem Rechte den preußischen
Königsthron ein . ( Vergi . Artikel 33 der Pr . Verfassung vom
3l . Januar >850 . ) Durch verbrecherische Handlungen kann selbst -
verständlich kein neues Reckst geschaffen werden . Preußen ist da¬
her immer noch reckstlich ein Königreich , wenn der König auch
augenblicklich durch die Macht der Derhöltnisse an der Ausübung
seiner unoerbrüchtichen Rechte behindert ist . Um so mehr bedarf
er der Fürsorge der Gläubigen . "

Die „ Tribüne " : „ Zurück zu Mechusalem " .
Das Paradies , die Schlang « , Adam und Eva . Der Dichter macht

da ziemlich deutliche Angaben , ohne die Phantasie des Bühnen -
meisters allzu eng einschnüren zu wollen . Man kann sich denken ,

daß die „ Tribüne " wenig Raum für ein Paradies bietet . Alles ist

stilisiert , der Garten Eden mußte etwas zerquetscht werden , und

Zo geht viel Illusion verloren . Trotzdem sprühen die Worte Shaws .
es leuchtet aus ihnen Witz und lleberwitz . Adam , Eva und die

Schlange unterhalten sich. Die ersten MenschenNnder lernen , was
Sünde und Sir . nenlust ist . Di « ersten Menschenkinder tragen es

schwer , daß sie vielleictst allein für alle Ewigkeit und tn unoermin -
derter Unsterblichkeit bleiben sollen . Da lerne « sie , daß sie au » ihren
Lenden Linder zeugen werden und selbst nicht fürchten müssen , daß
sie ewig ' eben werden . Lächelnd über diese Gewißheit danken sie
es der schillernden Schlange und es verklären sich die Züge Evas ,
der zur Urmutter bestimmten Frau . Solche Menschen , die so viel

Bedeutsames sprechen , die so viel Rachdenkkichkett im Gehirn des

Zuschauers lockern müssen , dürfen nicht stimmlich behindert sein .

Ueberredung , jubelnde Süßigkeit und ein köstlicher Schmelz müßten

erklingen aus den Kehlen der Schlange und Adams und Evas .

Johanna H o f e r ist aber eine etwas slachtönige Eva , und die lieb -

kosende Verführung wird auch nicht vcrspürbar , wenn der vielfarbige
Mund der Schlange , die Fräulein Anni K ersten spielt , sich auftut .

Ucbrig bleiben noch in diesem Paradies Adam . Herr S l a h l -

Nachbau r . und sein Sohn Kain , Herr Wilhelm Die teile .

Adam und Kain , Gegensätze der Manosnatur Der Urwatdtölpel

ausgereckt gegen den erwachenden Schlaukops . Kam mordet seinen
Bruder Abel , weil er dessen geröstete Fleischspeise an sich bringen
will . Kain träunir , daß er wütende Menschen in Heerscharen gegen -
c inander hetzen möchte , damit sie sich töten . Erfinder des Mordes

ist Kain , und er hat sich dessen auf der Bühne zu rühmen . Abel ist
die dunkle Boden - und Friedensnatur , gestellt gegen die flammend «
Kriegsnatur . Zwei Schauspieler sollen sich geistreich balgen und
alle Gedankenfehde austragen mit geiäufigster Zunge . Die Schau¬
spieler wußten nicht recht , ob sie realistisch wirken oder sich phan -
lastisch ins Unwahrscheinliche hinübersteigern sollten . Das löste sich
nicht auf . Aber dqnn fällt dein Dichter jene großartige Szene ein ,
wo Eva , die Urmutter , den friedlichen Tölpel und den tölpischen
Krieger zugleich bändigt , nur durch die Inbrunst ihrer Mütterlichkeit .
Eva erzählt von ihrer tausendfachen Söhne - und Tächterschaft . Wie

sie nicht nur dem Erfinder des Mordes , sondern auch Dichter und

Flötenspieler und Bildschnitzer aus ihrem Schöße gebar , dos rühmt

sie. Und man wird ganz stille bei dieser die Welt überspannenden ,
trotzdem gar nicht überspannten Lyrik , die plötzlich durch das Theater
hallt .

Und nun unsere Zeit : nach dem Urwaldprolog die Gcgenwarts -
koinödic . in der zwci weltberühmte Streithähne kritischer Politik so
deutlich und doch wieder so übermütig und klug zerzaust werden , daß
« m Mzwlmgea ist » Shaw zum wirklich witzigste « Mao « Europas

So dumm das ganze Schreiben zunächst aussieht — es hat doch

einigen Witz . Denn plötzlich wird da ein Trohnprätendent
mitten in die Erörterung gestellt , von dem bisher niemand etwas

wußte . Zwar halten wir auch die pommersche Provinzialsynode

trotz der junkerlichen Umgebung für klug genug , daß sie den Bonin -

jchen Vorschlag ablehnt . Denn einmal hat die Kirche den biblischen

Satz zu befolgen : „ Seid Untertan der Obrigkeit , die
Gewalt über euch hott " Und dann wird sich die Synode doch

wohl selbst sagen müssen , daß sie den schwersten politischen

Kampf in die Kirche tragen würde , wenn sie einem „ König

ohne Land " eine besondere Fürbitte weihen lassen wollte , was gleich -
bedeutend mit offenem Kampf gegen die Republik wäre . Die evan -

gelische Kirche hat doch wirklich alle Ursache , ihre Anhänger zu -

sammenzuhalten . Sie lausen ja ohnehin in Scharen davon . Wenn

sie auch die letzten Anhänger noch beseitigen wollte , brauchte sie nur

den ausgefallenen Vorfchlägen des Ktrchenpotrons von Bahrenbusch

zu folgen .
Aber sie wird es nicht tun , und der Jüngling von Oels , der

jetzt schon als „ Se . Majestät ' gefeiert wird , dürfte deshalb gut tun ,

sich traf die „ Fürbitte der Gläubigen " nicht allzu fest zu verlassen .

Antisemitische Roheit .
Gegen Herr » Ouaatz .

Auf der deutschnotionalen Schulungswoche hielt Herr Geheim -
rat Q u a a tz einen Dortrag , in dem er über die Auslieferung Deutsch -
lands an das internationale Finanzkapital klagte . Dabei sagte er :

„ Die dafür erforderliche Intelligenz hat die Demokratie gestellt . "
Hier fielen « och den » Bericht der . Kreuzzeitung " Zurufe : JD i e

I « d eu k"
Das muH ausgerechnet dem Sohn einer geborenen Oppen¬

heim passieren ! Außerdem ist aber der Vorwurf ganz unbe -

gründet . Denn Herr Ouaatz steht auherhakb jedes Verdachts , zu

irgendeinem Zweck der Welt die „ erforderliche Intelli -

genz " geiiefert z « habe « .

Die Krise im Zentrum .
Berlin gegen die Reichstagsfrattion .

In der „ Germania " hatte kürzlich der württemdergische Abg .
A n d r e das Verhalten der Reichstagsfroktion zu verteidigen versucht .

Gegen ihn wendet sich jetzt an gleicher Stelle der Vorsitzende der

Berliner Zentrumspartri Fritz Kellermann . Er krittfiert scharf
die enge Bindung seiner Partei cm die Deutschnationalen und stimmt
dem Abg . Schlack zu . der in der „ Essener Volkszeitung " geschrieben
batte , da » Zentrum steche zum Kabinett Luther treuer , als es jemals

z « einer früheren Koalitionsregierung gestanden habe . „ M i ß -

trauen geht nun ei » mal durch unsere Reihen ' fügt
Herr Kellermann Hinz » und konstatiert : „ Zwischen Abgeord¬
neten und Wähler « besteht heute nicht mehr das

Vertrauen , das gerade bei uns traditionell war . "

Der Kußmann - Reigen .
Randbemerkungen zur Entlarvung der dentschnatirmalen

Korruption .
Zwischen den einzelnen rechtsstehenden Blättern ist ein wahrer

Wettbewerb elltstanden : Es gilt , den unanständigsten , teiiden -
ziösesten Bericht über die Entlarvung der deutschnationalen Justiz -
korruption im Preußischen Untersuchungsausschuß zu liefern . Die
Herrschasten hoben sich förmlich gegenseitig überboten . Wenn wir
Preisrichter wären , würden wir zwischen „ Lokal - Anzeiger " und
der » Deutschen Tageszeitung " fchwanten .

*
An den ausgezeichneten Erklärungen des Regicrungsdirektors

Dr . Weiß wäre vielleicht eines zu bemängeln : Er hat sich u. E.
wohl allzu berettwillig mit der Erklärung des deutschnationalen Ab -
geordneten Senkel zufrieden gegeben , daß dieser mit dem Be -
omtenbespitzeluugssystem der Knall — Backmeister — Leo -
pold nichts gemein habe . Herr Senkel erklärte , er hätte seine Ver -
öfsentlichungen in der „ Berliner Börsenzeitung " ( und übrigens auch
in den führenden deutschnationalen Blättern der Provinz ) aus Grund
von Angaben gemocht , die er nicht von beamteten , sondern von

zu ernennen . Die Brüder Barnabas hoben entdeckt , daß die Men¬
schen . die Staatsmänner besonders , nur Nullen bleiben , weil sie
nicht alt genug werden . Darum ihre Lehre , daß die Welt besser
werden wird , wenn die Menschen älter werden können . Und
„ Zurück zu Methusalem ! " Dieses ist ihr Schlachtruf . Nun sehe man

zu . wie die politischen Schlachthähne , die nicht an eine Seelenparole
glauben wollen , sondern nur meinen , daß sie durch ein Barnabas -

Elixier die Unsterblichkeit gewinnen werden , die Lehre annehmen .
Sie glauben , sie könnten dos Elixier einlöffeln , und sind äußerst
entrüstet , daß man nur seelischen Aufschwung von ihnen verlangt .
Wer sind die beiden Streithähne ? Shaw läßt keinen Zweifel dar -
über , daß er England » Lteblingsmatadoren der Politik , die Herren
Asquith und Lloyd George zwicken wollte . Stärkere Prügel haben
die beiden wohl nie bekommen als in diesem Stück . Der falsch «
Liberalismus und der oberflächliche Sozialismus , alles erhält seinen
Puff . Die köstlichste politische Satire mischt sich in die entzückendste
Metaphysik . Hotterdipolter und mit Hurra wird jede Anttquität ver -
kalkter Politik und Religion eingemottet . Mit dem großen Frage -
zeichen , ob die Menschen es ertragen werden , dos Methusalcmolter
zu erreichen , endet das erste Spiel nach dem paradiesischen Prolog .
Es sollen noch die übrigen drei Teil « folgen . Der Regisseur iammelt
alles Interesse auf Asquith und Lloyd George , damit das unendlich «
Gespräch einen Mittelpunkt findet . Herr Stahl - Nachbaur und

Herr Kurt Götz fechten dieses Duell der Worte au «, und wirklich :
eine sanguinische Natur , die vor dem Pöbelhaften nicht ausweicht .
und ein Wettmannstemperament , das fröhlich mit den Daseins -
fchwierigkeli balanziert . entpuppen sich köstlich .

Max Hochdorf .

Alkoholgewinnung i « der Bäckerei ? Mit den Stichworten „ Eine
umwälzende Erfindung — Spiritus aus Rauchschwaden — Riesen¬

mengen von Korn und Kartoffeln für die Volksernährung frei "
machte eine Berliner Zeitung kürzlich sensationelle Mitteilungen
über ein BersaHren des Italieners A n d r u si o n i , aus den

während des Brotbockens enrweichenden Dampffchwoden hoch -
prozentigen Alkohol zu gewinnen . Es sollen aus je 100 Kilogramm
verbackenem Mehl 1 Liter 6S- bis 8Zprozentiger Alkohol erzielt ,
damit 500 000 Hektoliter jährlich an . Brotdampfalkohol " erzeugt
und dadurch jährlich 9 Millionen Zentner Kartosseln oder eine ent -
sprechende Menge Getreide und 2 Millionen Zentner Kohlen erspart
werden .

Hierzu bemerkt das Institut für Gärungsgewerb « :
Die Möglichkeiten einer technischen Gewinnung des in den

Schwaden der Backöfen enthaltenen Alkohols sind schon seit langer
Zeit in Erwägung gezogen worden , aber immer wieder hat man
von einer Anwendung aller möglichen Verfahren wegen ihrer ab -
soluten Unwirffchafilichkeit Abstand genommen . Es entsteht bei der
Teiggärnng nur verhältnismäßig wenig Alkohol , und es können
in den Zehntausenden über das ganze Deutsche Reich zerstreuten
Bäckereien im Einzelbetrieb nur ganz geringe Mengen Altohol ge -
wonncn werden , so daß der zu erwarreude Mehrgewinn in gar
keine « Verhältnis steht « den Losten . Auch m größeren Prot .

Privatpersonen erhalten hätte . Das ist natürlich nichts
anderes als Wortklauberei : Wenn Herr Ksnkel von Privatpersonen
— lies : Knoll - Bacmeister — Mitteilungen über interne Vorgänge im

Polizeipräsidium und im Justizministerium erhält , dann muh er

wissen , daß sie von Beamtenspigeln stammen : und wenn er sie oer -

össenllicht , dann macht er sich zum Mitschuldigen an dem von

Dr . Weiß so oortrefslich gebrandmarkteu Beamtenbespitzelungs -

fystem .
»

In der „ Germania " schreibt ein Mitglied des Untersuchnngsaus -

schusses , daß die Kutzmann und Caspary einen bestimmten Typ

innerhalb der deutschen Justiz darstellen :
„ Was man früher mit dem Ausdruck A s s e s s o r i s m u s zu

bezeichnen pflegte , das findet in Kußmann und Easpary eine uuer -

hörte Steigerung . Man hat das Empfinden , daß die beiden

jungen Männer o i e l z u f r ü h in der Behandlung der schwierigsten

Fragen größten öffentlichen Interesses hineingeworjen , die innere

Haltung und Selbstkontrolle verloren haben . Die

Machtmittel , die dem Staatsanwalt zur Verfügung stehen , haben sie
in einen Machtrausch versetzt , der bei der Jugend dieser Staats -

anwälte grotesk wirkt . Die Fülle der ihnen zur Bersügung

stehenden Machtmittel oerleitet sie zu Maßnahmen , bei denen man
die Empfindung nicht zurückdrängen kann , daß hier mehr die Sucht ,

sich in Szene zu sehen , maßgebend ist , als die nüchterne Prüfung ,

welche sachliche Maßnahmen in einem bestimmten Falle zu ergreisen

seien .
Aber das . ist nur der eine und eigentlich noch harmlose st e

Teil dieses Ueber - Assessoriums . Insbesondere Herr Kußmann , der

eine gewitze Offenheit zeigte , wenn es ihm paßte , ließ uns auch
Blicke in die tieferen Gründe der sittlichen Grundlage seines Handelns
tun , die äußerst bedenklich genannt werden müssen . Die Verhand -

lungen haben doch ganz zweifellos ergeben , daß feine Verbindungen

zu dem völkischen Abenteurer Knall sehr unerfreulich sind . Man
denke sich einmal im alten System die Verbindung eines königlichen
Staatsanwaltes mit einem bekannten anarchistischen Agitator !
Man denke sich weiter : ein königlicher Staatsanwall verteidigte sich
damit , solche Leute verfügten über gute Beziehungen und deshalb
müsse man ihnen Freundschaft gewähren , da man manches von

ihnen erfahren könnte . Ein solcher Staatsanwalt würde keine drei

Tage mehr im Dienst sein . "
Der Artikelschreiber stellt weiter mit Empörung die ofteniative

Solidarität , die die deutschnationalen Ausschußmitglieder Kußmann

gegenüber zur Schau trugen , fest und bemerkt wehmütig dazu :
. Wie tief sind in Deutschland die Begriffe von

Takt undAn stand gesunken ! " Aber das ist wohl nur eine

Folge der Revolution : Wenn sich die Herren Koufhold und Könnecke

im Ausschuß dermaßen benchmen , daß der Kammergerichtsral Deer -

berg , ihr Fraktionskollege , von ihnen wiederholt abrücken muß ! « ,

ja ist selbstverständlich die Republik daran schuld .
*

E » steht also jetzt schon fest , daß die Leitung des Verfahrens in

jener Sache , die durch systematische Berdrehungen Millionen von

Menschen in eine Panikstimmung gegen die „ republikanische Korrux -
iion " versetzt hat , in den Händen eines Menschen gelegen hat , dcr

sich nicht nur disziplinarisch unmöglich gemacht , sondern auch kriminell

schwer belastet hat . Es ist erwiesen , daß dieser Mann eine Ver -

dächttgung nach der anderen ausgestreut und weitergetragen hat , und

daß er unter seinem Eide glatte Märchen erzähll hat . Das ist

allerdings der Schlüssel der ganzen Barmat - Hetze . wenn mcht auch
der Schlüssel des eigentlichen Barmat - Verfahrens .

*

Der Oderstaatsanwalt Linde hotte Herrn Kußmann fünf
Monate lang freie Hand gelassen . Er befand sich offenkundig in

geistiger Hörigkeit von dem 31jährigen großschnäuzigen Assessor .
Und der Assessor befand sich in geistiger Hörigkeit von einem oöl -

kischen Abenteurer , der unter drei verschiedenen Namen lebte und

strafrechtlich unerlaubte Wege ging . Und dieser Herr K n o l l - Kluge -

Klousing befand sich in materieller Hörigkeit von Herrn Leo -

pold , deukschnationalem Mitglied des Reichstags , dem Vertrauens -

mann des Braunkohlensyndikats .
Der Reigen ist geschlossen .

Zur Belgien auffällig großzügig « kavalleriemaoöoer finden
gegenwärtig in der Nähe von E u p e n und M a l m e d y statt ,
um den erschütterten Glauben an den Verteidigungswerl
der Kavallerie zu stärken .

fabriten kann der zu erwartende Mehrgewinn nur außerordentlich
gering sein .

Der aus den Schwaden gewonnene Akkohol qllt als aus Stoffen
hergestellt , die vor dem 1. Oktober 1914 gewerblich nicht zur Alkohol -
erzeugung verwendet worden sind . Die Herstellung von Alkohol ans
solchen Stoffen fft durch das Bronntweinmonopolgesetz der Reichs -
monopolverwaltung vorbehalten : sie kann allerdings aus dieses
Recht verzichten . Ob sie sich dazu aber angesichts der Tatsache , daß
viele tausend « neuer Kleinbetriebe , denen übrigens auch erst ein
Brennrecht verttehcn werden müßte , dann mit großen Kosten
unter Steuerkontrolle genommen werden müßten , verstehen wird ,
erscheint äußerst fraglich .

ver Schriftsteller INorih heimcmn sst in der Chorite gestorben .
Er war seit Jahren leidend und hatte auch in der Einsamkeit des
Dorfes Kogel keine Heilung gefunden . Heimann ist in der Ocfsent -
lichkeit wenig hervorgetreten . Er war lange Jahre hindurch dcr
literarische Berater des Verlages S . Fischer und hat hier in der
Auswahl der Werke und im Verkehr mit den Autoren als getreuer
Eckardt der deutschen Literatur gewirkt . Sein eigenes Schaffen trat
erst spät hervor . Er hat einige Bände prosaischer Schriften gesammelt
und auch einige Novellen herausgegeben , in allem ein feiner geistiger
Mensch , aber kein starker Gestalter . Seine Dramen haben auf der
Bühne kaum Echo gefunden .

Da » Herrnseld - Thealer , das sich jetzt im früheren „ Intimen
Theater " in der Bülowstraße niedergelassen hat , eröffnete die Saison
mtt zwei Schwänken aus dem früheren Repertoire . „ Die Welt
geht unter " ist eine toll « Lustigkeit , die alle Vcrrücktheite » aus -
zeigt , zu denen ein braver Produktenhändler durch die Falschnieldung
eines bevorstehenden Weltuntergangs verleitet wird . „ Was tut
sich im S e p a r e " ist ein Verwicklunasstück , das seinen Ausgang
von einem harmlosen Ausfliiq einer Ehefrau ins Separe ninimt und
zu immer bedenklicheren Eiilhüllungen des ganzen Kreises führt , bis
man sich in die Zeiten enier vollkommenen Promiskuität zurück¬
versetzt fühlt . Das Durcheinander ist mtt allen Triks der Schwank -
literatur ausgestattet . Anton H e r r n f e l d und Ferd . Grünecker
zeigten , daß sie mtt ihrer Drastik immer noch die Zuschauer zu er .
heitern verstehen . Auch die anderen Mttspieler halfen wacker zum
Erfolge mit .

Raturschuhpark in der russischen Stepp « . Die ukrainische Aka -
demi « der Wissenschaften hat beim Rat der Volkskommissare bean -
tragt , das Karlawsche Steppengebiet im Bezirk Poltawa zu einem
Naturschutzpark zu erklären und jede landwirtschaftliche Ausnutzung
bzw . Jagd zu verbieten . Die Akademie begründet ihren Antrag
damit , daß dieser Teil der Steppe der einzige sei , in welchem die
Natur noch durch keinerlei Siedlungen verändert oder zerstört
worden ist . -

_

Serhort kwupwiann » ,v « Ion d " ( «in « TragSdie ) ist soeben b«
S. Fischer . Verlag Berlin , erfchenen . z

C * erst « stoaNiche privolmuflNehrerprüfnug für die Provinz Branden »
dura und Berlin findet Dienstag . ST Oktober d. I . und folgende laue statt .
Meldungen lind bi « spätr - len » tN. Ottober an da « Provinzial - Schulkollegium
in Bcriin - Lichterselde . Zehlendorfer Str . 52, einzureichen .

Maria Orsto mußte in ein Sanatorium gebracht werde «. DaS tiein «
Theater hat für ihre Rolle « P- r - mdelloS fester aiS jrühert «rfatz gefunden .



�! bsch : eüsfe ! er für Scheiöemann .
Tie Kasseler Arbeiter stehe » zu ihrem Führer .

kaflel , 22. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Heute abend
nahmen in Kassel tausende von Parteigenossen und Rcichebanner -
kameraden Abschied von dem Genossen Scheide in an n. Um
8 Uhr sammelten sich vor seinem Hause in der Wiihelmshöher Allee
die Banncrgruppen des Kasseler Reichsbanners , auch die Arbeiter -
Zugend trat mit ihren Fahnen an . Die Kapelle des Reichsbanners
intonierte Beethovensche Melodien und der Gesangverein Typo -
graphia trug dem ehemaligen Kameraden ihre Lieder vor , worauf
der Gauleiter Kamerad Göpffarth an den Kameraden Scheide -
mann die Abschiedsgriihe des Gaues richtete . Mit weithin schallender
Stimme gedachte er der Verdienste , die gerade Schcidemann als

Mitglied des Reichsausschusses im Reichsbanner für die Entwicklung
des Gaues hat . Er lieh leine Rede ausklingen in ein Frei Heil
auf Scheidemann , in dos die Versammelten brausend einstimmten
und die Kapelle die Hymne erklingen lieh . Scheidemann dankte
in bewegten Worten den Reichsbannerkameraden und ermahnte st ?
dringend auszuhalten , nicht zu ermüden , wenn es um den Schutz
der Republik , um das Fundament des neuen Staates gehe ,
möge kommen was wolle . Republik und Demokratie
müsse unter allen Umständen vor den Angriffen der Reaktion be-
wahrt bleiben . Dah das Reichsbanner diese seine Ausgabe erfüllen
werde , hasse er von ganzem Herzen und er glaube auch daran , da
das Reichsbanner in der kurzen Zeit seines Bestehens zu einem
Machtfaktor ersten Ranges geworden ist . Scheidemann schloh seine
begeistert aufgenommene Rede mit einem Hoch aus die Republik
und das Reichsbanner , In dos die Taufenden wiederum wie ein
Mann einstimmten . Darauf wurde der dritte Vers des Deutschland -
liebes gesungen . Damit hatte die Kundgebung des Reichsbanners ihr
Ende erreicht .

Zu gleicher Zeit versammelten stch im Stadtpark die Partei -
genossen , um Abschied von ihrem alten Führer zu nehmen . Der
grohe Saal , festlich geschmückt mit roten und schwarzrotgoldenen
Fahnen , reichte nicht aus , um die Masten auszunehmen , so dah auch
noch der zweit » Saal geöffnet werden muhte . Der Vor -
sitzende der Kasteler Parteigenostenschoft , Bornemonn ,
richtete an die Versammelten eine herzlich gehaltene
Ansprache , in der er des Werdeganges Scheidemanns gedachte
und die vielen Verdienste hervorhob , die Scheideinann nicht nur
für die Kasteler Bewegung , sondern auch für die deutsche und darüber
hinaus für die internationale Arbeiterbewegung für stch in Anspruch
nehmen kann . Der Schluß seiner Rede wurde zu einer

stürmischen Ovation für den Genostcn Scheidemann . Genosse
Scheide mann dankte dem Vorredner und den Kasseler Partei -
oenossen , die ihm einen solchen Ehrenabend beschert hatten . Unter
Beifall erklärte er , dah all die Unbill , die er infolge der Per -

leumdungen der politischen Gegner ertragen muhte , in ein Nichts
verstnke , gegenüber der grohen Freude , die ihn angesichts der Ver -

«nstaltung erfüll «. Der Höhepunkt seiner Ausführungen war , als er
sagte : . Solange ich die Feder führen und die Zunge rühren kann ,
bleibe der Kampf mein liebstes Tun . * Mit dem Gelöbnis , dah er
an seinem neuen Mrkungsort die Heimat nicht vergessen und nach
wie vor seine ganze Kraft in den Dienst des Sozialismus stellen
werde , und in der Erwartung , dah auch die Parteigenossen
Kastels ihrer Pflicht genügten und noch einem besonderen Wort
an die Jugend , schloh Scheidemann mit einem Hoch auf die deutsche
So - ialdemokratie . Dann kam die Arbeiterjugend zu ihrem
Recht . Ein Jugendqenoste widmete dem Genossen Scheidcmann ein

Abschiedsgedicht . Muntere Jungen und Mädels tanzten über die
Bühne . Dem Genosten Scheidemann wurden - im Verlaufe des
Abends noch von vielen Seiten Blumensträuße überreicht . Gegen
Mitternacht fand die Abschiedsfeier ihr Ende .

die Mewtee auf üer Anklagebank .
In dem Prozeh über die Kredite der Landespfandbriefanstalt

wurden heute zunächst die Auskünfte über die Herren v. Etzdorfs ,
v. K a r st e d t und v. C a r l o w i tz verlesen . Sie sind derartig , dah
kein Mensch begreisen kann , wie darauf hin diesen Tagedieben
Hunderttausende von öffentlichen Gelben » ausgehändigt wurden . Der

Borsitzende des Gerichts geht mit dem Angeklagten Nehring sehr
ernsthaft ins Gebet . Bekanntlich hat die legten grohen Zahlungen
an das Konsortium der E d e l a r i e r Direktor Lüders veranloht .
Der Vorsitzende hält es für unverständlich , dah Geheimrat Nehring
sich in keiner Weise um diese Geschäfte gekümmert hat .

Vors . : Alles , was Sie sogen , klingt menschlich nicht verständlich ,
wcher vom Standpunkt des Beamten , noch voin Standpunkt des
Kaufmannes . Sie waren HtrH durch die Verluste im Fall «
Cchappach gewarnt , die Ihr Kollege Lüders hcrbeigesührt
hatte . Nun gab dieser selbe Herr Lüders ohne Ihr Wiste » weitere
250 000 M. an eine Gruppe aus , über die Sie positiv nicht viel
muhten . Ich halte es für ausgeschlossen , daß Sje gegen Herrn
Lüders gar nichts unternommen haben , als Sie von
diesem neuen Kredit hörten . Glauben Sie . Herr Nehring , dah in
einer Privatbank eine solche Geschäftsführung vorkommen
könnte ? Ihre Pflicht wäre es gewesen , sofort den V e r w a l t u n g s-
rat zu benachrichtigen . So unerfahren in geschüktliche » Dingen
konnten Sie doch »vohl nicht sein , dah Sic nicht klar Ihre Pflicht zum
Eingreifen erkannt . Die 2S0 000 M. sind an Etzdorfs in zwei Raten

ausgezahlt worden . Hörten Sie nach der ersten Rate schon von der
Krcdilhergabe ?

Nehring : Ich glaube , erst ganz zum Schluh .
Vors . : Ist Ihnen denn nie das Gefühl gekommen , dah Herr

Lüders vielleicht ander « Interessen gehobt hat , wenn er

Ihnen , seinem Mitdirekmr und gewistermnhen doch dem Leiter des

Unternehmens , solche Geschäfte einfach oerschwieg .
Angekl . Nehring : Ich war ja auch nicht damit einverstanden und

habe Lüders hinterher Dorhaltungen gemacht .
Vors . : Herr Nehring , sagen Sie doch die Wahrheit .

Weshalb haben Sie als Beamter und Kaufmann nach dieser Geschichte
nicht einfach zu Lüders gesagt : . Jetzt hat es geschnappt , ich kann Dich
nicht weiter decken . �

Der Angeklagte Nehring schweigt .
Vors . : Herr Nehring . man steht . Sie ringen mit stch. sogen

Sie doch die Wahrheit .

Angekl . Nehring ( nach längerer Pause ) : Ich hotte keinen Augen -
blick etwa die Ansicht , daß Lüders nicht im besten Glauben handelte .
Ich habe chn auch zur Rede gestellt , daß er den Kredit über
JoO 000 Mark an Etzdorff und v. Carlowig gab . ohne daß Herr
v. Zitzewitz stch zur Deckung verpflichtet hatte . Uebrigens hat
o. Zitzewitz später diese Verpflichtung üb « rnammen .

vors : Im nächsten Monat , am 14. Mai , hat die LPA . der

Gruppe Zitzewitz dann einen dritten Kredit über 400 000 Mark

eingeräumt . Damals »nußtcn doch auch Sie schon klar sehen . Die
drei jungen Herren , Etzdorfs . Karstedt und Cartowitz hatten
Ihnen damals erzählt , dah Herr v. Zitze witz die notwendigen

Hypotheken bekommen hat *, die zur Rückzahlung der Kredite not -

wendig ivaren . Sie hatten behauptet , daß das Geld bereits auf
einer Berliner Bank liege , eine Behauptung , die , rvcm » ich mich

ganz gelinde ausdrücke , ohne jeden Rückhalt »var . Hatten Sie nun

noch immer kein Mißtrauen ? . r v <w
Nehring : Gewiß , aber den Herren , die jetzt hier auf der An -

klogebant sitzen , war es sa sehr peinlich , daß die Hypotheken

aus die Güter des Herrn v. Zitzewitz nicht recht klappten und mir

wiederum war es peinlich , daß ich die Wechsel des Herrn o. Zitzewig

zu Protest gehen lassen sollte , so daß nun die ganze Geschichte

Ottdte tm .

fiüf öer pilzfagü .
Der Jäger oder Angler kann keine liefere Leidenschaft einpsin -

den in seiner Erwartung der Beute , als der Pilzjäger . Es gibt hier
mich Sonntagsjäger , wie es Jäger und Angler für den Sonntag
gibt . Es »st merkwürdig , wie Pilzsuchen die Menschen in seinen
Bann zieht . Wer es einmal begonnen , den läßt es so bald nicht
wieder los und die Herbsstonntoge sind ihm dazu da , seiner Leiden -

schast zu frönen . Mögen andere paddeln , tanzen , ringen , Fußball
spielen , lässig spazieren gehen , ihn treibt es hinaus in den Wald , an

seine sorglich geheim gehaltenen Stellen . Er flucht , wie ein Türke ,
wenn sie schon abgesucht sind , wird glühender Vertreter seines ver -

meintlichen Vorrechtes , was ihm aber nichts hilft . „ Wenn Blicke
töten könnten, * um im Courths - Mahler - Stil zu schreiben , würde dos

Leichcnschauhaus einer Erweiterung bedürfen . So muß er andere

Plätze stichen , natürlich ausgerechnet gibt sich dann überall die

Familie Giftpilz ein Rendezvous . Knollenblätterpilze , Satanspilze ,

Gallenpilze und die leuchtendroten Fliegenpilze init ihren Tupfen ,
aber keine „echte *, wie er in vollständiger Vsrkennung ihrer Eigen -

schast behauptet . Echt sind sie schon , aber giftig . Wenigstens fiir den
Iromo sapiens , manch anderem Getier bekommen sie ausgezeichnet .
In Umkehrung des Schiffers im kleinen Kahn , der nur in die Höhe

zur Loreley schaut , starrt er nur auf den Boden . Endlich ein Kuh -

pilz , noch einer und noch einer . Da eine Marone , ein Hutpilz . Sein

giftiger Gesichtsausdruck verschwindet , er paßt stch der Süße der

Pilze an . Dann wieder eine Weile nichts , nur Gift . Wundervoll ,
wie im gotischen Dom , streben die Buchen zum Licht und bilden

Säulenhalleii . Er gewahrt es kaum , er wohnt sozusagen im Keller ,
der nur Schuhwerk und die mehr oder weniger oerhüllten Beine

sieht . Eichen stehen knorrig da , Birken grüßen anmutig inmitten

von Kiesern , er starrt aus den Boden . Do Birkenpilze , dort am

Stamm einer alten Eiche ein riesiger fester Steinpilz .
' Das gibt

feine erste stolze Freude , wie sie der Jäger wolst bei Sichten eines

starken Rehbocks empfinden mag . Er sucht die Gegend ringsherum

ab . kriecht unter jedes Gebüsch , wühlt in dem trockenen Laub , von

starker Erwartung geschwellt . Nichts als ein paar Rehfüße und ein

Waldchampignon . Dennoch , er sucht mit verdoppeltem Eifer weiter

und sieht im Geiste eine ganze Steinpilzkolonie . So geht es sonn -

täglich Tausenden und abermals Tausenden . Nicht nur „ er * sondern

auch „sie * und die Kinder sind angesteckt . Und es ist nicht zuerst die

Kochtopsfrage , sondern die Freude an der Spannung , die das Pilze -

suchen zu einer solchen Leidenschaft macht . Doch auch der Pilzjäger

muß waidgerecht sein , und die ungeschriebenen Gesetze hochhalten .

Nicht niedertrampeln , was er nicht mag . Auch die Gistpilze beleben

den herbstlichen Wald . Und er muß seine Sache verstehen und nur

die guten Pilze sammeln , die er wirklich kennt . Je mehr er mit

erfahrenen Pilzjägern zusammenkommt , um so mehr eßbare , fein -

schmeckende Sorten wird er kennen lernen . Für die ihm unbe -

kannten Sorten , von denen die giftigen nun einmal keinen Toten -

kops tragen , muß er stch nach einem Thüringer Sprüchlein richten ,

das auch abgewandelt für die Pilze gelten kann :

„ Schwarzbcerlein , bist du noch so schön , kenn ' ich dich nicht , last '

ich dich stehi ». *

Kmerikanijche Sankrauber .

hohe Belohnung aus ihre Ergreifung .
Eine Belohnung von 10 0 0 Dollar hat die Regierung der

Provinz Ontario auf die Ergreifung zweier Bankräuber aus -

gesetzt , die vermutlich noch Europa entkommen sind und jetzt auch
in Deutschland gesucht werden . Es handelt sich um zwei

Verbrecher namens William G. Murrell und George

Ernst Norton , der auch Pat genannt wird .

Diese beiden beraubten mit einem Bruder des erslen , S > d n e y
Murrell , und einem John Williams am 11. April 1021 die Home -
Bank in der Nähe von London ( Ontario ) und schösse » dabei einen
Bankbeamten nieder . Sidney Vturrell und John Williams wurden
gefaßt und zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt .
William G. Murrell entfloh am 2. September 1921 aus dem Ge -

iängnis zu London ( Ontario ) , wo er mit seinem Bruder der Ab -

urtcilung entgegengesehen hatte , auch Norton entkam . Nach den bis -

herigen Ermittlungen ist anzunehmen , daß sich die beiden Flüchtlinge
jetzt in Europa , vielleicht in Deutschland , unter falschem Namen auf -
halten . Die von der Regierung ausgeschriebene Belohnung von
1000 Dollar erhöht sich noch wesentlich durch Auslobungen von
anderer Seite . Murrell ist 29 Jahre alt , 1,70 Meter groß und
150 Pfund schwer , hat dunkle Gesichtsfarbe , dunkelbraunes Haar ,
haselnußbraune Augen und mehrere Tätowierungen , auf dem linken
A > m einen Kopf , ein Bein , einen Stern , eine Schlange und einen

Vogel , als anderes Kennzeichen eine Narbe auf dem rechten Hand -
rücken . Norton ist 2 ? — 39 Jahre alt . 1,72 — 1,76 Meter groß und
160 Pfund schwer und hat hellblondes Haar , dos er zuletzt lang und

zurückgekämmt trug . Er war Limensoldat , Eiscnbahnbeamter und

Automechoniker . Die Belohnungen sind ausgesetzt für die Ergreifung
oder für Mitteilungen , die zur Festnahme eines der beiden Ver -

brecher führen . Angaben über ihr Auftauchen an die Streife 8. I .
im Polizeipräsidium . _

Um de « Margarinevreis .
In den letzten Tagen war in der Berbraucherschast und in der

Presse das Gerücht verbreitet , daß eine Erhöhung der Mar -

garinepreise bevorstehe . Berhandlungen des Reichsministe -
riums iür Ernährung und Landwirtschaft mit den Organisationen
der Margarine - Industrie und den » » aßgebenden Konzcriiwerken
haben nun zu der Feststellung gesührt , daß die Margarine - Industrie
eine Preiserhöhung nicht beabsichtigt , solange die

gegenwärtigen Lohnverhältnisse keine Veränderung erfahren . ( ! )
In diesen Verhandlungen hat das Ernährungsministerium die

grohen Konzerne der Margarine - Industrie und einige andere

sogenannte sreie Margarinewerke auch ersucht , im Interesse einer

völlig freien Preisbildung mit dem Ziel der Preis -

senkung die Festsetzung der Kleinverkaufspreise für

ihre „ Spitzenmarken * fallen zu lassen .

Das lustige Finanzamt .

Sehr heiter muß es aus dem Finanzamt Luisenstadt zugegangen
sein , wenn de » Angaben des Finanzhilfsbeamten Georg V e h r e n s
Glauben zu schenken ist , der gestern wegen Amtsverbrechens vor

dem Schässengencht Berlin - Mitte angeklagt war . Behrens war bei

dem genannten Finanzamt beschäftigt und benutzte diese Tätigkeit

dazu , sich aus den Pofteingängen Briefe anzueignen , die Scheck »

für das Finanzamt enthielten . Diese entnahm er den Kuverts und

»»achte sie in der Weise zu Geld , daß er sie von einer seiner
Freundinnen in der nötigen Form unterschreiben und dann von dem

Bräutigam der einen , der auch einmal selbst die Unterschrist leistete ,
bei dei » Banken abheben ließ . Erhebliche Beträge fielen ihm dadurch
in die Hände . Nach seiner Behauptung ist der Zöjährige Angeklagte ,
der etwa bis vor eine »» Jahre ein wohlgesittetes Leben führte und

unbestraft war , dadurch zu seiner Tat gekommen , daß er i m
Dien sie das Trinken lernt « . Wie er angab , vermittelte
dort ein Beamter Käufe von Weinen und Likören auf Kredit , was

weidlich ausgenutzt worden sei . Infolgedessen hatten sich schon
während der Dienftstunden große Zechereien
entwickelt , so daß mancher schon am Vormittag betrunken

gewesen sei . Diese Feftgelage seien dann abends in Litörswben
fortgesetzt woroen . Dadurch wollte der Angeklagte auch als ver -
beirateter Mann zu leinen Freundinnen gekommen sein . Da er oft

nachts spät nach Hause kam , habe seine Frau nichts mehr von ihm

oujjcu i »"! 1?" , und jo haue er mit Mädchen angebandelt » denen er «

Geschenke hätte machen müssen . Die Mitangeklagten beiden
Mädchen wurden freigesprochen , während der B r ä u t i >

gam 9 Monate Gefängnis erhielt . V e h r e n s selbst
niurde zu 2 Jahren Zuchthaus , 3 Jahren Ehrverlust und
500 Mark Geldstrafe oerurteilt Wenn es auch , so hieß es in der
Begründung , in dem Finanzamt anscheinend nicht ganz so zu -
gegangen sei , wie es sich gehöre , so müßten doch derartige Leute
wie der Angeklagte aus der deutschen Beamtenschast entfernt werden .

Ein geheimnisvoller MäSchenmorö .
Wer ist der Täler ?

Zur Ausklärung eines rätselhasten Mordes in Bremcu

ist die Berliner Kriminalpolizei um Mitfahndung nach dem unbe -
kannten jugendlichen Täter ersucht worden .

Am Sonnabend voriger Woche , den 12. d. M. . kam eine
15 Jahre alte Wilhelmine Frerks aus der Mühlenburg -
straße 17 in Bremen kurz vor 10 Uhr abends mit ihrer jüngeren
Schwester von einem Ausgang zurück . Als sie gerade das Eltern -
Haus betreten wollte , kam ein junger Mann heran und ver -
setzte ihr einen Stich ins Herz . Das Mädchen brach tot

zusammen . Der Mörder entkam . Nach Aussage von Zeugen war
er schon 3 oder 4 Wochen vorher eines Tages um 7 Uhr abends , von
der Hastedter Heerstraße in die Mühlenburgstraße einlenkend , hinter
den beiden Mädchen hergegangen , ohne sie jedoch anzureden oder zu
belästigen . Weshalb er nun vor 8 Tagen diese Tat ausführte , ist
bisher noch unerklärlich . Die Bremer Kriminalpolizei rechnet auch
mit der Möglichkeit , daß der Stich nicht dem getöteten Mädchen ge -
gölten hat . Der Mörder , von dem man noch keine Spur ge -
funden hat . ist etwa 18 bis 20 Jahre alt , mittelgroß und schlank , Hai
ein blasses Gesicht , eine gerade Nase und angeblich mittelblondes
Haar und trug einen grauen Schlapphut mit grauem Band , eine

graue Jacke , eine ähnliche vielleicht gestreifte Hose , eine Strickjacke mit

grasgrünem Knopfstreifen , die am Halse zugeknöpft und deren gros -
grüner Kragen über die Jacke gelegt war und scbwarze Stiefel . Der

Verfolger hat einen eigenartigen schlotterigen Gang bei unstrafier
Körperhaltung . Als Mordwerkzeug muß er ein 10 Millimeter breites
und 3 Millimeter dickes Instrument , wabrscheinlich ein Messer , be -

nutzt haben . Aus seine Ergreifung hat die Bremer Kriminalpolizei
eine Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt . In Bcr ' in
nimmt Mitteilungen über sein Auftauchen die Diensstelle 8. I . 14 im

Zimmer 96a des Polizeipräsidiums entgegen .

Träume brachten eö an den Tag .
Eine Variante zu dem Wort : „ Die Sonne bringt es an den Tag *

hat sich in dieser Woche in der nordböhmischen Kohlenstadt Brüx
ereignet . Vor ja st sechs Jahren war eines Tages ein bild -

schönes Mädchen , Maria Kolarek , die Geliebte des Bergmannes
Josef Ietschny , in einer Kohlenspringe ertrunken ousgesunden war -
den . Derselbe Bergmann , der inzwischen mit einem anderen Mädchen
in gemeinsamen Haushalte lebt , wurde nun über deren Anzeige und

auf Grund von Nachforschungen diese Woche als Mörder seiner
ehemaligen Geliebten verhastet . Ietschny , eine ge -
rvaittälige Natur , harte der jetzigen Geliebten wiederholt gedroht ,
er werde sie umbringen , wie er seine Erste ertränkt habe . Auf die
Reden hätte das Mädchen nicht so viel gegeben , wenn Ietschny nicht
jahrelang in schweren Träumen laut über den Mord an
der Kolarek gesprochen und sich so verraten hätte . Als der

Rohling jetzt nach einem Streite das Mädchen fürchterlich zerschlua ,
raffte sie sich zur Anzeige bei der Behörde auf , und der weit zurück -
liegende Mord dürfte nun seine Sühne finden .

Er setzte sein Leben ein .

Arngdors , 22. September . ( WTB . ) In der vergangenen Nacht
fuhr ein Automobil der Haynauer Papierfabrik bei Steudnitz
gegen eine geschlossene Schranke , die es zertrümmerte . Ais
der Bahnwärter die Trümmer der Schranke beseitigte , wurde
er von dem heronbrausenden Schnellzug erfaßt und erlitt
einen doppelten Beinbruch und Kopsverletzungen . Durch opfer -
bereite Pflichterfüllung hat der Bahnwärter die Insassen des Schnell -
zuges vor unübersehbarem Unglück bewahrt .

Weiterreise der japanischen Alieger ans Donnerstag verschoben .
Di « japanischen Flieger , die ursprünglich schon heute wieder Berlin
verlassen wollten , haben ihren Starr nach Paris auf� Don >i « rstag
verschoben . Gestern abend begaben sie sich unter Führung des
Hauptmanns A b e noch Staaken , um den Nachtflilgbetrieb des
Aero - Lloyd kennen zu lernen : sie flogen später init einem Pojlslug -
zeug noch Hamburg .

Zusammenstoß zweier estnischer pouzerzüge . Im Verlauf der
gegenwärtig statisindenden estniiiben Manöver kam es zu einem
ickiweren Unglücksfall . Auf der Strecke Wolk - Reval fticßei »
zwei Panzerzüge zusammen . Nach den biSberigen Meldungen sind
fünf Tote und acht Verletzte zu beklagen .

? ugenüveransta ! tungen .
Abt Pankow . Zugnibhetm Breiteste 32. Heute abend 7' / . Ilhr : Vertrag '

„Polltischc Tage « tragen ' . Reserent : Genosse Franz v. Putlkamer .

Arbeitersport .
Ter Bundesvorstand zu den Rnffenspielen .

Die letzte Sitzung des Bundesvorstandes des „Arbelter - Tilrn -
und Sport - Bundes * beschloß in der Sache der R u s s e n f u ß b a l l -

spiele folgendes : „ Die Vereine , die gegen die Rusfenmannschast
ein Spiel ausgetragen haben , sowie die Leitung der „ Märkischen
Spiel - Veremigiing * , die Schiedsrichter und die Laienrichier , die

während der "Spiele tätig waren , werden auf ein Bierteljahr , vom
20. September bis 20. Dezember 1925 , disqualifiziert . Das

Spieloerbot gilt für jede "sportliche Tätigkeit . Erforderliche Aus -

führungsbestimmungen werden noch bekanntgegeben . Von einem

Ausschluß der Vereine bzw . einzelner Mitglieder wird Abstand
genommen , doch wird in Zukunft jeder Verein und jedes Bundes -

Mitglied mit Ausschluß bestrast , der gegen die Gesetze des
Bundes verstößt . Außerdem erhält der Arocitcrturnverein

„ Fichte * - Berlin wegen Beteiligung des ausgeschlossenen Mitgliedes
Lieste an dem 35. Lereinsjubiläum sowie wegen seiner Bestellung
als Referent eine streng « Verwarnung . *

Im weiteren Berlauf der Sitzung wurde der geschäftsführende
Ausschuß beauftragt , Umschau zu hatten , ob das für 1928 geplante
2. Bundesfest durchgeführt werde » kann . Der Bundestag
soll für die Zeit vom 25 . bis 27. Juli 1926 nach Hamburg cin -

berufen werdeii .

Slädie - Boxkampf Derlin - Braunfchweig .
Am Freitag standen stch im überfüllten Braunfchweiger Kon, . :-

hause die erste Box - Kampsmannschast der Sportlichen Bereiniaung
„ Nord - Ost * Berlin und der nordwestdeutsche Messter des AAB . „ Ver -
ein für Volkssport Braunschweig * gegenüber . Der Kampf endete
mit 8 : 8 unentschieden , jedoch entspricht dieses Resultat nicht dem
wirklichen Verlauf . Das Kampfgericht zeigte sich sehr parteiisch
zugunsten der Braunschweige ' , und insbesondere erwies stch der

Ringrichter als vollkommen unerfahren .
Der Rückkampf wird in Berlin Saolbau Friedrichs -

Hain am Montag , den 30. November d. I . stattfinden .

Vrrlt » « Arbeil� - S' b. ' Mlxb . Kie Abt . Ltckt�felbe - Lav kwi » spielt \ tbm
Dienswq abend >13 Ubr in Kattun, » fftstfältn , Lichtarfelde , lafcftr . 7.
Arbeiter , spielt Sebachl Säst « itdewit willkommen . — Die Iuqendabteilunq
EtepMi hat sich mit der Abt. Friedenau . CteaNt , vereinigt und sinbet der
Spielabend iestt jeden Diensiaa 8 Uhr bei Richter , Feldstr . 3, statt .

Sport - tNnb Lnrich K, Miiolieb de« Brb. - Athl . - Bunde «. Die Trainina »-
ohende der Dopabteiluna sind iestt irden Montan und Donnerrwa von HS b! »
10 Ilhr in der Turnhalle Bromberqer Str . IZ ' .4 silähe S! ndtbahnl >of 38at .
schauer Strastei . Die Heber - und Ninaerabteilunq trainiert jeden Dien »t,S
» nb Freiloa von 8—10 Uhr in der Turnhalle Wranaelstr . lt !S iRdhe Mau. -
t «atl «l ! lw»9. SrUWS « Stautet «wöhUettte » ein « tuue AiisbrSitna .



GewseVlÄmftsbsWSgung
das letztemal !

Die KPD . hat van Moskau strengen Befehl , dt « mühsam
inchtetsn „ selbständigen " Gewerkfchasten zu „ liquidieren " . Weil

Äuth Fische ? nicht schnell genug »ir . schivenkte , ist sie gegangen worden .
Die „ Rote Fahne " musi also auch gegen Kaiser und seinem Aer -
band angeblich ausgeschlossener Bauarbeiter auftreten , so sehr sie
diesen bisher auch oerhätschelt haben mag . Kaiser , der ossenbar über -
geschnappt ist , erklärt , die Kämpfe , die zum nächsten Frühjahr im
Baugewerbe zu erwarten sind , können nur dann erfolgreich durch -
geführt werden , wenn olle Bauarbeiter — seiner Splitterorganisation
beitreten .

Die „ Rote Fahne " bemüht sich nun » diesen gemeingefährlichen
Pathologen abzuschütteln , wobei sie freilich nur zeigt , wie eng liiert
die KPD . mit diesen Feinden der gewerkschaftlichen Einheitsfront
ist . Sie schreibt :

„. . . Angesichts dieser Behauptungen können wir nicht umhin ,
ein ernstes Wort zu dem neuen . „ Kaisermanövcr " zu sogen . Gewis ;
werden die künftigen Bauarbeiterkämpfe nicht allein mit gefüllten
Kassenschränken geführt . Das hat auch Kaiser eingesehen und ' deshalb
die Hilfe der IAH . , der kommunistischen Presse und der Fraktionen ,
Zellen und Bezirksorganisalionen der KPD . gern und aus -
giebig in Anspruch genommen . Insbesondere die „ Rote
Fahne " , wenn sie wich teilweise die Berösfentlichungen des
23, d. a. 23. , als den gewerkschaftlichen Grundsätzen der KPD . zuwider -
lausend , ablehnte , hat in der Propagierung der Sammelaktion für die
streikenden Bauarbeiter ihr möglichstes getan . ? Sir erklären aber
ausdrücklich , daß es das letztemal war , wenn Kaiser und seine
Freunde weiterhin an seiner selbständigen Organisation um der
Organisation und einiger Posten willen festhalten , und
wenn sie weiterhin versuchen sollten , BGB. - Mitglieder und
Unorganisierte auf Grund niedriger Beiträge zu ge -
Winnen . . . . "

Zu dieser Krippenbeißerci Bochmann kontra Kaiser einige Be -
Merklingen :

Daß auch zum gewerkschaftlichen Komps erstens Geld , zweitens
Geld und drittens wieder Geld gehört , daß die Kaisertreuen erstens
kein Geld , zweitens kein Geld und drittens wieder kein Geld haben ,
ist eins Wahrheit , die sich jeder wirklich gewerkschaftlich organisierte
Bauarbeiter längst an den Schuhsohlen abgelaufen hat . Das hat die
„ Rote Fahne " aber nicht gehindert , nicht mir während des Streiks ,
sondern vor ollen Dingen vorher die Reklametrommel für die „ Aus -
geschlossenen " zu rühren . Als zwischen Bochmann und Kaiser der
Krach losging — wenn das Futter knapp ist , beißen die Pferde ein -
ander — wurde die Lieb ? der „ Roten Fahne " zu den Kaiserlichen
wohl um einige Grade kälter , was sie aber nicht hinderte , während
des Streiks mit Wonne und in großer Aufmachung alle Auslassungen
des Kaiser abzudrucken , die den Kamps irgendwie schädigen konnten .
Und die angstschwitzenden Hilferufe um Unterstützung mußten den
Unternehmern ein sonderbares Bild von der Widerstandskraft der
Bauarbeiter geben . Als die Stoßtrupps des Kaiser während des
Kampfe » gewalttätig gegen die Bauarbeiter vorgingen , die , cnt -
sprechend einem Beschluß der Toriforganisationen ( also auch der
kommunistisch geleiteten Zimmerer ) bei der „ Tauhütte " arbeiteten , da
fanden sie den ungeteilten Beifall der „ Roten Fahne " .

Und nun soll es „ das letztemal " gewesen sein ! Und zwar Haupt -
sächlich deshalb , weil Kaiser — wie er das so gewohnt ist und gelehrt
wurde — jetzt auch dem Verband - der „ Ausge -
s ch l o s s e n e n " die Beiträge sperrt . Nack der Erziehung
zu den „gewerkschattlichen Grundsägen der KPD . " : wie zahle ich
möglichst niedrige Beiträge ? — die logische Schlußfolgerung : Wir
zahlen überhaupt keine Beiträge mehr an den Verband . ( Das Geld
kann Kaiser selber brauchen , zumal sein Organisatiönchen von dem
legten Streik stark mitgenommen wurde . )

2lber wie wird uns ? Als der Vorstand des Baugewerksbundes
die Propagandisten der Beitragssperrc beim Kragen nahm , da konnte

sich die „ Rote Falrne " nicht genug entrüsten . Nun schreit sie selbst
nach „Beschlüssen , die nicht im Interesse Kaisers . . . liegen " .

Wird es wirklich „ das l - tztemal " sein , daß die „ Rot - Fahne "
gegen die Gewerkschaft ? « und für die Gewerkschastszerstörer das
Wort nimmt ? Daß der I . d. a. I . heute nicht viel besser ist , als eine
gelbe Drückebergerorganisation , stimmt . Das wird
aber das Bolschewistenblatt nicht bindern , die Kaisertreuen wieder in
seine Arme zu schließen , wenn diese bei einem Kamps den Unter -
nehmern Handlangerdienste leisten .

Lohnöewegblng in üer chemischen Industrie .
Die Arbeiterscholfi muh sich sarnmcin zum Vorstoß .

In einer vom Fabrikarbeiteroerband einberufenen Bersamm -
lung der chemischen Arbeiter am Montag im Gewerkschaftshaus
sprach R e i m a n n über die Lohn - und Organisations -
Verhältnisse in der chemischen Industrie .

Er gab - inlcftend einen Bericht über die Entwicklung der Löhne
in diesem Jahre und die Wirkungen der Einzelstrciks . Bei Beginn
dieses Jahres betrug der Tariflohn 58 Pf . Er wurde im Jamiar
auf 82 Pf . erhöht . Als dieses Lohnabkommen im März ablief ,
konnte wegen des äußerst schlechten Organisationsverhällnisses ein
höherer Lohn niäit durchgedrückt werden . Um wenigsiens einzelnen
Betrieben die Möglichkeit zu geben , einen höheren Lohn durchzu -
setzen , schloß die Organisation keinen neuen Tarif ob , sauder » ließ
tariflos arbeiten . Der tariilose Zustand erwies sich ober bald
als ein Geschenk an die Unternehmer , da die Arbeiter
überall für die alten Löhne weiterarbeiteten . Im Mai wurde ein
neues Lohnabkommen abgeschlossen , das eine Lohnerhöhung von
4 Ps . vorsah und bis zum K. Oktober gilt . .

Während der Laufzeit dieses Abtommens kam es infolge der
eingetpetenen Teuerung in einigen Betrieben zu Arbeitseinftellnn -
gen . um außertarifliche Teuerungszulagen zu erhallen . Die Be >
wegungen verliefen mit ganz geringen Ausnahmen e r g e b n i s -
l o s. Dies war auch vorauszusehen , da in den streikenden Betrieben
die übergroße Mehrzahl der Beschäftigten unorganisiert war .
Durch die Bewegungen haben die Organisierten den größten Schaden

erlisten , da die Organisierten meist nicht wieder eingestellt wurden .
Es muß daraus die Lehre gezogen werden , doß es so wie bisher
in der chemischen Industrie nicht weiter gehen kann . Die

Organisierten können sich von den Unorganisierten nicht diktieren

lassen , um immer wieder die Leidtragenden zu sein .
Man hatte die Hoffnung , daß es bis zum Ablauf des jetzigen

Lohnabkommens mit dem Organisationsverhältnis anders aussehen
würde . Die Arbeit der Funktionär « , die der Organisation neue
Mitglieder zugeführt haben , soll nicht unterschätzt werden , aber die
Massen der chemischen Arbeiter stehen der Organisation noch fern .
Die von den einzelnen Betrieben verlangien Erhöhungen des Lohnes
von 66 Pf . auf 86 Pf . oder 1 M. sind der Lebenshaltung enl -
sprechend nicht zu hoch gegriffen . Ob die Organisation diese Forde -
rungen durchsetzen tönnte , ist eine andere Frage . Es zeigt sich
alltäglich , daß sich das Lohnniveau einer Industrie immer nach dem
Organisationsverhältnis richtet . Die Organisation wird jedenfalls
oersuchen , zu erreichen , was nur irgend möglich ist . Sie verbittet
sich aber schon heute jede Kritik der Unorganisierten .

Nach einer regen Diskussion wurde eine Entschließung im
Sinne des Referats einstimmig angenommen .

Schiedsspruch im Schriftgießerstreik .
In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde im Schrift -

gießerstreik folgender Schiedsspruch gefällt :
„1. s ) Der Spitzenlohn sür einen gelernten Arbeiter über 24 Jahre

beträgt ab 2. 3. September 1925 4S,44 M. wöchentlich , d. h. 1,63 M

arbeitzstündlich .
Die Lohnsätze sür dft übrigen Klassen erhöhen sich entsprechend .
b) Für die Stücklohnarbeiter wird vom 23. September 1925

ab , die Grundgebühr für die höchste Altersklasse wöchsntl - ch um
4,32 M. , für die übrigen Klassen entsprechend erhöht .

2. Für die Zlrbeitnehmer , die noch Anspruch auf Urlaub haben ,
wird der Urlaub entgegen den tariflichen Bestimmungen ausnahms -
weise abgegolten und zwar in Höhe von 56 Proz . des dem Einzelnen
zustehenden Urloubegeldes . Dieser Betrag ist je zur Hälfte am ersten
und zweiten Lohnzahlungstage nach Arbeitsaufnahme des Einzelnen
zu zahlen .

3. a) Bei d - n Betrieben oder Betriebsabteilungen , die neue Ar -
beitskräfts bisher nicht eingestellt baden , werden alle früheren
Arbeitskräfte am 23. September 1925 wieder eingestellt .

b) Bei den übrigen Betrieben oder Betriebsabteilungen wird
die Arbeit so schnell und soweit wieder ausgenommen , wie dies die
betrieblichen und wirtschaftlichen Berhällnisse irgend gestatten . Die

Wiedereinstellung soll möglichst am 23. September 1925 beginnen
und spätestens bis zum 21 . Oktober 1925 beendet sein . Für die bis

zum letzgenannten Zeitpunkt wieder Eingestellten gelten die Urlaubs -

' ristbestimmungen nach Punkt 2 dieses Schiedsspruches .
Maßregelungen aus Aulatz der 2lrbeitsuiiterbrechung dürfen

nicht vorgenommen werden .
Die Durchführung der Wiederaufnahme der Arbeit und des In -

gangbring - ns der Betriebe hat in entgegenkommender , ouf spätere
reibungslose Zusammenarbeit abzielende Weise zu erfolgen .

Das Arbeitsverhältnis der Wiedereingestellten gill als nicht
unierbrochen .

Mit der Beilegung etwaiger Streitigkeiten zwischen einzelnen
rüheren Arbeitnehmern und ? lrdeitgcbern über die Frage , ob Maß -

regelung vorliegt , werden die örtlichen Tarifschiedsge -
i ch t e als Sonderschiedsgerichte beauftragt .

Zur Leitung haben di ? örtlichen Tarifpartcien einen unpartei -
ischen Vorsitzenden zu wählen : sollten sie sich über die Person des
unparteiischen Vorsitzenden nicht einigen , so ist der örtliche Schlichter
um Bestellung des Vorsitzenden zu bitten .

Die Sonderschiedsgerichte können von den einzelnen früheren
Arbeitnehmern oder Arbeitgebern nur bis zum 4. November 1925
ewschl . angerufen werden . Sie entscheiden für den Fall , daß eine
Einigung nicht zu erzielen ist , möglichst binnen 8 Tagen nach Anruf
über die bezeichneten Streitfälle endgültig und bindend . Die gegen
eine Firma eingebrachten Beschwerden sind von den Sonderschieds -
gerichtsn zusanfm - n zu behandeln .

4. Bei Bedarf an Arbeitskräften sind in erster Reihe die vor
der Slrbeitsunterbrechung beschäftigt gewesenen Arbeitskräfte gleicher
Art zu berücksichtigen . Hierbei haben Arbeitskräfte , die aus Anlaß
d - s derzeitigen Streits gerichtlich rechtsgültig bestraft worden sind ,
oder gegen d' e ein Verfahren bei der Staatsanwaltschaft noch
schwebt , auf Wi- dereinstellung keinen Anspruch .

5. Die vorstehenden Regelungen gelten bis zum 31. Dezember
1925 , soweit nicht andere Fristen vorgesehen sind . "

-»
Wie wir erfahren , ist der Schiedsspruch von beiden Parteien

angenommen worden . Damit ist der Streik , der zwölf Woch - n
währte , erfolgreich beendet . Die Unternehmer hatten jede Lohn -
erhöhung abgelehnt : durch den Streik ist eine Lohnerhöhung von
rund 16 Proz . erzielt worden . Es fst zu hoffen , daß die Unter -

nehmer aus diesem Streik die notwendige Lehre ziehen und nicht
den vergeblichen Versuch machen , durch die Streikbrecher die

Konfliktsatmosphäre zu verlangern . Die Arbeiterschaft kehrt
ebenso geschlossen und entschlossen in die Betriebe zurück , wie

sie sie vor zwölf Wochen verlassen hat . Sie wird keine , auch keine

v e r st e ck t e Maßregelung dulden .

Lohnbewegung der Glaser .

In einer Versammlung der Glaser am Montag im Gewerk »
schaflshaus berichtete P u r f ü r st über die Lohnoerhandlungen . Die
Glaser hatten ihre Organisation beauftragt , das am 17. September
ablaufende Lohnabkommen zu kündigen und eine Erhöhung ihres
Lohnes von 1,25 auf 150 M. zu verlangen . In den Verhandlungen
mit der Elas - rzwangsinnung am Donnerstag voriger Woche konnte
eine Einigung nicht erzielt werden . Die Unternehmeroertreter be -
haupteten , doß der jetzt gezahlte Lohn durchaus den Lebenshaltungs -
kosten entspreche . Sie erNörten , im Laufe des Oktober zu neuen
Verhandlungen bereit zu sein , wenn die am 1. Oktober in Kraft
tretenden Zolle eine Teuerung heroorrusen sollten . Wegen dieses
Standpunktes der Unternehmer scheiterten die Verhandlungen .

Nach eingehender Diskussion beschloß die Versammlung , in
einigen Betrieben sofort Betriebsversammlungen einzuberufen und

betriebsweise Lohnforderungen zu stellen . Sollten diese Maßnahmen

wen « Lohnerhöhung durchzusetzen .

3a Bombay streiken 125 000 Texlilarbeiier . Fast alle Baum -

Wollspinnereien sind stillgelegt . Die meisten streikenden kehren in

ihre Dörfer zurück . Bisher haben Vcrmittlungsvcrhandlungeu nicht

stattgefunden . _ _ _

Wirtschaft
Die Beichsbank erfuhr laut Ausweis vom 13. September in der

zweiten Septemberwoche eine wesentliche Entlastung ihrer Geld -

Verhältnisse dadurch , daß sür 78,4 Millionen Mark Privatwechsel

zurückgezahlt und für 205 Millionen Wechsel von öffentlichen Stellen

augekaust wurden . Lluch die Lombarddarlehen zeigten einen kleinen

Rückgang . Infolgedessen flössen 145,9 Millionen Reichsmark an

Geldicheinen in die Kassen der Reichsbank zurück , und der Noten «
umlaus verminderte sich auf 2 413,3 Millionen Mark . Auch an

fremden Geldern flössen der Reichsbank erhebliche Beträge zu . Die

umlaufenden Noten wurden am 16. September zu 47,4 Proz . in

Gold allein und xi 61,2 Proz . in Gold und Devisen zusammen

gedeckt .

Scehandlung und Zinsobbau . Ueber den „ Reichsverband de ?

Deutschen Industrie " wird bekannt , daß die Preußische Seehandlung

infolge der Berbilligung der Post - und Reichsgelder in den letzten

Tagen begonnen hat , erste Warenwechsel zu einem um etwa

34 Proz . verbilligten Satze aufzunehmen . Es sst erstaun -

lich , daß die deutsche Oesfentlichkeit von einer solchen Maßnahme
über den Reichsoerband der Deutschen Industrie und nicht von der

Preußischen Seehandlung selbst Kenntnis erhält . Wenn es auch
bekannt ist , wie sehr die Seehandlung m Mißachtung ihres öffent »

lichen Charakters versteckt und offen vielmehr den Privatwirtschaft -

liehen als den öffentlichen Interessen die Stange hält , so ist es doch

höchste Zeit , daß die Seehandlunq Veränderungen ihrer Konditionen

ö s s e n t l i ch b e k a n n t g i b t . wie es sich für ein staatliches Bank -

institut gebührt . Wie man angesichts der relativen Geringfügigkeit
der für Wirtschaftskredite verfügbaren öffentlichen Mittel erwarten

konnte , ist die von der Seehandlung durchgeführte Kreditoerbilligung ,
die übrigens nur ersten Warenwechseln und den Banken

zugute kommt , natürlich minimal . Selbst wenn dl « Privatbanken

ihrerseits der Seehandlung folgen würden , könnte von einer Kredit -

verbilligung , wie sie die Luthersch « Kreditkostensenkung will , keine

Rede sein . Ein Zinsabbau im Sinne der Verkleinerung der Zins -

spanne ist eben nur möglich , wenn sie durch eine Diskont »

erhöhung der Reichsbank oder durch eine ernst hast «

Kreditkonkurrenz der öffentlichen Banken gegen -
über den Konditionskartellen der Privatbanken e r z w u n g e n wird .

Wir haben beides seit Monaten gefordert . Leider dürft « di « 3 >pro -

zentige Kreditverbilligung bei der Scehandlung aber nicht entfernt
als Konkurrenzmaßnahme aufzufassen sein , so daß man sich , so be -

grüßenswert der Schritt zu sein scheint , von ihm keinerlei Erfolg
wird versprechen dürfen .

Erhöhung der kalipreise ? In der Generalversammlung de »

Gumpelkonzerns erklärte Herr Kommerzienrat G u m p e l , doß

demnächst eine Kalipreiserhöhung eintreten müsse . Die

Preisfrage werde in nächster Zeit noch viel erörtert werden . Dem -

gegenüber wollen wir daran erinnern , daß roch vor etwa 6 Wochen
das Kalisyndikat erklärte , daß ' „ vor dem Herbstgeschäst selbst mit

einer mäßigen Preiserhöhung noch nicht zu rechnen " sei . Dfese

Formulierung schließt in sich , daß damals eine Preiserhöhung sür
den gegenwärtigen Augenblick offenbar noch nicht geplant war . Es

ist mit allem Nachdruck darauf hinzuweisen , doß ein « Preiserhöhung
des Syndikats den öffentlichen Interessen und insbesondere den In -

teressen der Landwirtschcift außerordentlich schädlich sein mühte .

Sorgfältige Untersuchungen von landwirtschaftlicher Seite haben
bereits gezeigt daß die zunehmende Bcrwendung von verarbei -

t e t e n Fabrikaten der Kaliindustrie an Stelle der Rohsalze eine Ver -

teuerung für Reinkali bedeutet , die in vielen Fällen die Verwendung

von Kali in verarbeiteter Form bereits bei den h- utigen Preisen
kaum rentabel erscheinen läßt . Da jedoch die Landwirte sich nun

einmal daran gewöhnt haben . Fabrikate statt der Rohjalze in

steigendem Maße zu verwenden , bedeuten diese Untersuchungen , daß

bei ' einer Preiserhöhung die Verwendung von Kali als Düngemittel

stark zurückgehen müßte . Diese Gefahr läge um so näher , als im

2lugtnblick die Getreidcpreise sinkende Tendenz ausweisen , so dag

das rechnerische Verhältnis zwischen Düngemittelauswand und land -

wirtschaftlichem Ertrage sich ohnehin zu Ungunsten des Landwists

verschiebt Immerhin wird man hosten dürfen , daß der Plan einer

Preiserhöhung innerhalb der Kaliindustrie selbst auf starken Wider -

stand stoßen wird .

Gründung eines Drahisellverbande » . Tie Verhandlnngen zur
Bildung eines DrabtseUverbandes haben nunmehr zu einem Er «

gebniS gesührt . Wie die „ Kölnische Zeitung " erfährt , wurde auf
der in Düsseldorf abgehaltenen Versammlung grundsätzlich die

Gründung des DrahtseilverbandeS G. m. b. Q. beschlösse .

lO - MllioneU ' Vollor - Anleihe Bremen » . Zwischen der Finanz -
deputation der freien Hansestadt Bremen und einem unier

Führung der Guarantee Trust Eompaiip New Dar ! mit der

F. F. Schroeder - Bank Kommanditgesellschaft aus Akne » Bremen ,
der Berliner Handelsgesellschaft Berlin und den Herren M. M.

Warburg u. Co. Hamburg gebildeten Konsortium ist heute der

Vertrag über eine siebenprozentige Anleihe in Höhe
von 10 Millionen Dollar mit einer lOsährigen
Laufzeit zum Abschluß gekomnien , die an der New Aorker
Börse , sowie in Holland , der Schweiz und England zum Kurse
von 94 ' Proz . zur Zeichnung ausgelegt werden soll .
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